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Es sind gerade 800 Jahre verstrichen, seit im Jahre 1123 das Prämonstratenser-Kloster Ilbenstadt gegründet worden ist; es ist die älteste geistliche Niederlassung in der Wetterau, älter als Schiffenberg, Wirberg, Arnsburg, Conradsdorf, Engeltal, älter auch als die größeren Städte der Gegend wie Friedberg, Gießen, Wetzlar. Die Klöster zu Fulda und Lorsch hatten vermöge ihres ausgedehnten Besitzes zwar zahlreiche Beziehungen zur mittleren Wetterau, immerhin waren sie doch zu weit entfernt, um einen starken, man möchte sagen tagtäglichen Einfluß auf die Bevölkerung, auf das Leben der Zeit auszuüben; ein solcher ist den Ilbenstädter Mönchen vorbehalten geblieben, und er war nicht gering. Der Gründungsgeschichte und den ersten Jahrzehnten des jungen Klosters sollen die folgenden Zeilen gelten.

Der Begründer des Prämonstratenserordens ist Norbert, der spätere Erzbischof von Magdeburg gewesen; eine Biographie gibt uns Aufschluss über sein viel bewegtes, erfolgreiches Leben. Als einer der Hofkapläne König Heinrichs V. hatte er lange Zeit ein seiner vornehmen Geburt und seinem Reichtum angemessenes Leben geführt; plötzlich verließ er diesen Weg, wie es heißt in jähem Schrecken vor dem Tode, und trat 1115 in das Augustinerstift zu Klosterrath bei Maastricht ein. Aber auch hier hielt es ihn nicht lange, sondern er zog als Wanderprediger in die Welt; doch fand er dabei heftigen Widerspruch in Deutschland, der ihn veranlasste, sich nach Frankreich zu begeben, nachdem ihm der Papst die Erlaubnis zur Wanderpredigt erteilt hatte. Die Wirkung seiner Predigt war sehr groß. Aber auch hier erregte sein Auftreten Bedenken; eine fernere Tätigkeit wurde ihm nur unter der Bedingung erlaubt, dass er sich einer Kongregation anschlösse; da die reichen Kanoniker zu St. Martin in Laon ihn als Propst nicht annehmen wollten und er selbst auf seine Forderung der Besitzlosigkeit des einzelnen nicht verzichten wollte, gründete er das Kloster Premontre, das er nach seinen Wünschen einrichtete. Er musste damit auf die Wanderpredigt und überhaupt auf eine Nachahmung des Lebens der Apostel, die er im Glauben an die bevorstehende Wiederkehr Christi hatte durchführen wollen, verzichten; immerhin unterschied sich sein Kloster von den z. Z. bestehenden erheblich: die Annahme der Benediktinerregel war für ihn unmöglich, denn sie untersagte die Predigt; er wählte daher die Augustinerregel, die angeblich auf den hl. Augustin zurückging, aber erst im 11. Jahrhundert in aufnahme gekommen war; die Augustinerchorherrn durften predigen und mussten besitzlos sein; durch beide unterschieden sie sich einerseits von den Mönchsklöstern, andrerseits von den weltlichen Chorherrnstiftern; die Augustinerstifter, die ein gemeinsames, besitzloses, streng asketisches Leben nach dem Vorbild des zu Weihnachten 1121 gestifteten Premontre führten, vereinigten sich bald zu dem Prämonstratenserorden; dessen Oberleitung Premontre mit einem jährlichen Generalkapitel behielt. 

Noch vor Vollendung der neuen Gründung zu Premontre war eine Begegnung geschehen, die Aufsehen erregende Folgen zeitigte: Norbert war auf einer Predigtreise nach Deutschland, dass ihm nunmehr nach Annahme einer kanonisch anerkannten Regel wieder offen stand, mit dem Grafen Gottfried von Cappenberg zusammengetroffen, wahrscheinlich zu Köln im Oktober/November 1121; der durch Norbert erschütterte Graf Gottfried hatte versprochen, „alle seine Güter zu verlassen und sich der freiwilligen Armut hinzugeben“, wie es in der Lebensbeschreibung heißt. Er musste zu diesem Plan nicht nur seine Gemahlin, seinen Bruder Otto und seine Schwestern Beatrice und Gerberga zu bewegen, sondern auch den erheblichen Widerstand des Bischofs von Münster, seiner Ministerialen und ganz besonders seines Schwiegervaters, des Grafen v. Arnsburg zu überwinden; denn Gottfried war ziemlich der reichste und militärisch stärkste Edle des südlichen Westfalens und Herr der beherrschenden Burg Cappenberg (Zwischen Dortmund und Münster). Aber er setzte seine Wünsche durch und gründete noch 1122 die Prämonstratenserstifter Cappenberg (dieses in seiner väterlichen Burg), Varlar bei Coesfeld an der holländischen Grenze und im folgenden Jahr Ilbenstadt, und zwar wurde hier, wie auch in Cappenberg  ein Männer- und ein Frauenkloster gestiftet; die Nachrichten über letzteres sind sehr dürftig, es erscheint zuerst in den 50er Jahren, dürfte aber nach Analogie von Cappenberg kaum viel jünger sein als das Männerkloster.
Graf Gottfried entstammte einem der ältesten und angesehensten Häuser Westfalens; die Genealogie desselben ist noch nicht genügend geklärt, doch scheint soviel sicher, dass seine westfälischen Besitzungen aus dem Erbe der Billunger, d. h. aus dem ehemaligen Gut der sächsischen Könige stammte, und dass er durch seine Mutter Beatrice, einer Nichte der Kaiserin Bertha, Gemahlin Kaiser Heinrichs IV. mit den salischen Kaisern wie mit Richenza, der Gemahlin Lothars v. Supplinburg und mit den Hohenstaufen verwandt war; Heinrich V. wie auch Herzog Friedrich v. Schwaben nennen ihn ihren Vetter, Friedrich Barbarossa bezeichnet Gottfrieds Bruder Otto als seinen lieben Verwandten und Taufpaten. Weitere verwandtschaftliche Beziehungen zu Gisela, der Gemahlin des ersten Salierkaisers Konrad bleiben einstweilen noch Vermutungen.

Über seinen Charakter erfahren wir einiges aus einer Lebensbeschreibung, die von einem Cappenberger Mönch um 1150 geschrieben wurde, uns aber nur in einer aus Ilbenstadt stammenden, jetzt in Mainz befindlichen Abschrift aus der zeit um 1200 erhalten ist. In seinen ersten Mannesjahren war er ein mächtiger kriegerischer Herr; seine Teilnahme an sächsischen Fehden, auch an dem Kriegszuge Herzog Lothars, des späteren Kaisers, gegen Heinrich V. im Jahre 1121 ist bezeugt. Doch rühmt ihn sein Biograph schon damals eine menschliche Kriegführung wie überhaupt religiöse Neigungen nach, die er von seinem Großvater Hermann geerbt habe; diese Neigungen kamen unter dem Einflusse Norberts zu vollem Durchbruch und sein Biograph weiß nicht genug zu erzählen von seiner strengen Frömmigkeit, seinem asketischen Lebenswandel und seinem für seine geistlichen Brüder vorbildlichen Auftreten. Im Jahre 1124 ist er mit seinem Bruder Otto selbst in das Stift zu Cappenberg eingetreten, während seine beiden Schwestern in dem nahegelegenen Nonnenkloster Aufnahme fanden. Ein langes Leben war ihm nicht mehr beschieden; 1126 besuchte er zusammen mit Graf Otto Norbert, als dessen Schüler und Freund er sich stets bekannte; krank kam er auf der Rückreise nach Ilbenstadt, wo er knapp dreißigjährig am 13. Januar 1127 gestorben ist und alsbald beigesetzt wurde.

Das Kloster Ilbenstadt bestand damals erst vier Jahre; wie wir schon hörten, war es aus dem Allod des Cappenberger Hauses in unsrer Gegend gegründet worden. Die Frage, auf welche Weise die grafen zu den Gütern in Wetterau und Lahngau gekommen sind, ist noch nicht aufgehellt; vielleicht entstammen sie dem Besitz der Wetterauischen Grafen von Nürings. Die Grafen haben übrigens durchaus nicht all ihr Eigentum der Neugründung geschenkt; noch um 1160 verfügt Graf Otto über solches in Oberkleen, Leun, Nauborn und über einen Hof zu Eberbach im Rheingau; auch zu Ingelheim ist Besitz nachweisbar. Die Schenkung an Ilbenstadt erfolgte auf eine damals oft geübte Art, die jeden späteren Anspruch, etwa der Erben des Schenkers, von vornherein ausschließen sollte: die Güter wurden dem Diözesan, hier also dem Erzbischof Adalbert von Mainz, zu eigen übertragen mit der Bedingung, davon die Stiftung auszuführen. Auf diese Weise erklärt es sich, dass die uns im Original erhaltene Fundationsurkunde nicht von dem eigentlichen Stifter, sondern von Adalbert I. von Mainz erlassen worden ist. Der Inhalt dieser für lange Jahrhunderte grundlegenden Urkunde ist folgender: Der Erzbischof beurkundet, dass die Grafen Gottfried und Otto ihr ganzes väterliches Erbe zu Ilbenstadt, nämlich die Kirche mit Zehnten und Hörigen, die Herrenhufen, d. H. die durch sie selbst bewirtschafteten Äcker, Weinberge, Wälder, Wiesen, ferner die an Unterpächter ausgetanen Bauernhufen der Mainzer Domkirche zu eigen geschenkt haben unter der Voraussetzung, dass der Erzbischof damit eine Bruderschaft nach der Regel des hl. Augustin und der institutio Norberts, also nach den Prämonstratensergewohnheiten begründe. Adalbert verleiht den Brüdern weiterhin das Recht, den Propst, d. h. den Klostervorsteher aus ihrer Mitte oder auch aus einem andern Prämonstratenserkloster nach belieben zu wählen, sich mit seiner Hilfe einen Vogt auszusuchen, unter Umständen auch einen missliebigen abzusetzen; er erteilt ihnen ferner die für diesen Orden so wichtige Seelsorge für den Ilbenstädter Pfarrsprengel. Damit war dem Willen der Grafen Genüge geschehen; der Tag ist uns nicht bekannt, da in Adalberts Urkunde nur das Jahr genannt ist.

Ein richtiges Verständnis für diese Tat gewinnen wir aber erst, wenn wir sie in die Verhältnisse der Zeit einrücken, im Flusse des damaligen Geschehens betrachten. Äußerlich angesehen fiel die Stiftung in eine raue Zeit; Recht und Sitte, Ansehen der Kirche und Frömmigkeit der Laien hatten unter den jahrzehntelangen Kämpfen des Investiturstreites, der Deutschland in 2 Lager gespalten hatte, schwer gelitten; besonders der Adel, wie wir vielfach erfahren, erlaubte sich von seinen festen Schlössern aus zahllose Übergriffe gegenüber der Kirche wie den eignen Untertanen; der berüchtigsten einer war Graf Gottfrieds eigner Schwiegervater, der Graf von Arnsburg; wir können uns vorstellen, wie groß die Wirkung im Volke war, wenn ein Angehöriger dieser Kreise diesem Treiben radikal absagte, auf Macht und Besitz verzichtete und aus der Stammburg seiner Väter ein Kloster machte! Andrerseits fiel die Stiftung in eine Zeit des religiösen Aufschwungs, des wiedererwachenden Idealismus in den einzelnen Orden, durch die Erneuerung der Benediktinerregel, und die Einführung der Augustinerregel durch Regularkanoniker  und Prämonstratenser, die beiden letzteren sahen in der Seelsorge, in der Einwirkung auf die Masse der Bevölkerung ihre Hauptaufgabe; sie erstrebten und erreichten oft eine Besserung. Diese wachsenden religiösen Strömungen im Volke fanden vielfach ihren Niederschlag in Schenkungen wohlhabender Leute; gerade die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts war eine Hauptzeit frommer Stiftungen an die neugegründeten geistlichen Niederlassungen, die sich denn auch der Blüte und des Wohlstands erfreuten. Das zeigt uns auch die Geschichte Ilbenstadts im 12. Jahrhundert.

Das Kloster genoss als der Ort, wo Graf Gottfried gestorben war und begraben lag, das allergrößte Ansehen, sein Grab wurde bald ein Wallfahrtsort; seine Lebensbeschreibung erzählt von Wundern, die dabei geschehen sind. Wie hoch man in Ilbenstadt selbst die Begräbnisstätte als Mittelpunkt des klösterlichen Lebens einschätzte, zeigten die Ereignisse des Jahres 1148: 
als Graf Otto nach Ilbenstadt kam, um die Gebeine seines Bruders nach Cappenberg zu überführen, wie dieser es selbst gewünscht hatte, erhoben die Mönche den stärksten Widerspruch; die irdischen Reste des Gründers waren ihnen zu heiligen Reliquien geworden; Gottes Wille selbst, den man ehren müsse, habe ihnen diesen ihren größten Schutz und Trost verordnet, und wenn man sie dessen beraube, so würden sie ausziehen, da das Kloster diese gewaltige Schädigung nicht ertragen könne. Als auch der Erzbischof von Mainz für die Brüder eintrat, gab Otto nach: nur ein Teil dieser Reliquien wurde nach Cappenberg verbracht, der größere Teil von ihnen blieb in Ilbenstadt, wo sie noch heute in einem prächtigen Grabmal ruhen. Das Kloster hat Gottfrieds Todestag, den 13. Januar, stets feierlich begangen, ebenso den seines Bruders Otto am 25. Januar, die beide so viel für seine Blüte getan hatten; anscheinend hat sich aber auch ihre Schwester Beatrice, die nach der Überlieferung Nonne zu Coppenberg war, Verdienste um Ilbenstadt erworben; in dem für das Brüder- und Schwesternkloster gemeinsamen Totenbuch ist sie unter dem 31. August als Gründerin eingetragen, und die vita Gottfrieds weist zwei anscheinend noch dem 13. Jahrhundert angehörende Nachträge auf, die besagen, das Beatrice ein ossorium, d. h. ein Grabdenkmal (freilich nicht das noch heute vorhandene, viel jüngere) für die irdischen Reste ihres Bruders Gottfried und eine Kapelle in Ilbenstadt erbaut habe, wohl noch in den 1120er Jahren; das Kloster gedachte also mit Recht auch seiner Gründerin.

Noch andere Zeugnisse der Wertschätzung, deren das Stift sich erfreute, sind uns überliefert. Wichtiger als das gelegentliche Erscheinen von Ilbenstädter Pröpsten am Mainzer Hof sind die Beziehungen zu anderen Klöstern. An der Gründung des Klosters Wirberg bei Grünberg war Ilbenstadt beteiligt; die Initiative dazu ist von Graf Otto selbst ausgegangen; er hat 1148 die Witwe des Edlen Manegold von Hagen, der in Ilbenstadt begraben war, zur Gründung eines Nonnenklosters in ihrer Burg Wirberg und ihre Tochter zum Verzicht auf ihr Erbe und Eintritt in das Kloster bewogen. Ilbenstadt selbst schenkte dazu ein Gut zu Bollenbach bei Saasen. Merkwürdigerweise hören wir nichts von Beziehungen zu dem durch seine Verfassung ihm nahestehenden   Augustinerstift in Schiffenberg und zu Arnsburg; dagegen stand Ilbenstadt mit der bekannten Prämonstratenserabtei Steinfeld in Verbindung, ebenso mit dem Kloster Langenselbold, welches einmal von Ilbenstadt von dem Erzbischof von Mainz in einer Streitsache vertreten wird. Von der Wichtigkeit der Seelsorge für die Erfüllung seiner Aufgabe war schon die Rede; sein Wirkungskreis erweiterte sich, als ihm noch im 12. Jahrhundert die Erwerbung der Pfarrkirche zu Södel gelang, das als Sitz eines Landkapitels (Dekanats) eine besondere Bedeutung hatte.

Unter der großen Zahl meist mittelrheinischer und mainischer Klöster verschiedener Orden, die sich im 12. Jahrhundert zu einer Gebetsbruderschaft zusammengeschlossen hatten, finden wir auch Ilbenstadt. Sie bedeutete eine starke Förderung des geistlichen Lebens. Dieselbe ließ sich noch in späteren Jahren Graf Otto angelegen sein; er stiftete in den 1150er Jahren für den feierlich zu begehenden Tag des Apostels Johannes, den er besonders verehrte, ein besonderes Festmahl aus Fischen und Wein.  Der erste uns bekannte Propst des Klosters Antonius, der im Rufe großer Frömmigkeit stand, war nach alter Ilbenstädter Tradition ein Schüler Norberts selbst und auf dessen Wunsch mit anderen Mönchen von Premontre nach Ilbenstadt gekommen. Er unterhielt auch einen Briefwechsel mit der berühmtesten Abtissin des Jahrhunderts, der später heilig gesprochenen Hildegard von Bingen, von dem uns noch 2 von großem Gottvertrauen zeugende Briefe erhalten sind.

An dem Bild, das wir von dem Zustand des Klosters in seiner ersten Lebenszeit entworfen haben, würde ein wesentlicher Zug fehlen, wenn wir nicht noch der für das Wohl des Klosters so wichtigen Beziehungen zu Kaisern, Päpsten und besonders den Erzbischöfen von Mainz gedenken wollten. Nach dem Willen des Gründers war Ilbenstadt ein bischöfliches Kloster, d. h. Eigentum der Erzbischöfe von Mainz. Es feierte die Erinnerung an diese seine bedeutendsten Förderer durch Seelenmessen   an ihren Todestagen; das Nekrolozium verzeichnet von den Erzbischöfen des 12. Jahrhunderts alle außer Heinrich. Von großer Wichtigkeit für das Kloster war, schon bei der Gründung, das Wirken Adalberts I.; der vor allem durch seine ersprießliche Tätigkeit für das Mainzer Erzstift bekannt ist und für den in der Bildung  begriffenen Territorialstaat, d. h. das spätere Kurfürstentum Mainz viel getan hat. Das findet u. a. seinen Ausdruck in seiner Klosterpolitik, also auch in seinem Verhältnis zu Ilbenstadt. Er hatte es fester als die meisten seiner anderen Klöster in der Hand dadurch, dass der Ilbenstädter Klostervogt nur mit seinem Rat und seiner Hilfe gewählten beziehungsweise abgesetzt werden sollte; bei den anderen Klöstern, die ihm von Laienhand übereignet worden waren, hatte er den Schenkern meist das Vogteirecht überlassen müssen, der Mainzer Einfluss ist denn auch in Ilbenstadt immer groß gewesen, wie es scheint zum Segen des Stifts. Adalbert hat ihm ferner Schenkungen zugewandt, z. B. 1 Hufe zu Fauerbach; er hat ihm weiter einen großen Gefallen getan, als er ihm 1131 ein Gut von 20 Hufen, d. h. etwa 600 Morgen zu Burbach im Siegerland – es gehörte zum Stiftungsvermögen – abkaufte, dessen Nutznießung wegen der weiten Entfernung für das Kloster zu beschwerlich war und ihm nur Schaden brachte. Auch die folgenden Erzbischöfe sorgten für sein materielles Wohl: Adalbert II. genehmigte 1141 einen vorteilhaften Tausch mit einem seiner Ministerialen, der Güter und Zehnten zu Wölfersheim abtrat und dafür ein paar Weinberge des Stifts zu Hattenheim und Winkel erhielt. Heinrich schenkte ihm einige Jahre später den Zins von 45 Morgen Weinberge in Eberbach und Eltville. Erzbischof Arnold ist bekannt durch die feierliche Einweihung der Klosterkirche im Jahre 1159. 

Für die Entwicklung des Besitzstandes waren auch die Schenkungen weltlicher Herren von großer Bedeutung; sie flossen dem Kloster vor allem von seinen Gründern und deren Verwandten zu. Außer dem eigentlichen Stiftungsgut zu Ilbenstadt   und den 20 Hufen zu Burbach stammten auch die umfänglichen Güter zu Dorheim, Beiersrode und Finndorf, ferner die schon genannten Güter zu Oberkleen, Nauborn, Leun und Eberbach aus den Cappenbergischen Allodien; unter den Vergabungen von Seiten der Cappenbergischen Verwandten ist an erster Stelle die des Kaisers Lothar zu nennen, der dem Stift in den 1130er Jahren einen Schifffahrtszoll zu Frankfurt a. M. zuwandte, dessen Besitz sein Nachfolger Konrad III. und Friedrich I., gleichfalls Verwandte der Cappenberger,  bestätigten. Friedrich I. nahm das Kloster in seinen besonderen Schutz; auch sein Name wurde in das Totenbuch eingetragen. Große Stiftungen machten dann die Grafen von Nürings, vermutlich ebenfalls mit Gottfried verwandt, zu Niedhausen bei Groß-Gerau, zu Stierstadt, Ginnheim und Kriftel zwischen Wiesbaden und Frankfurt und wiederum zu Eberbach. Das Kloster muss sich also eines ansehnlichen Wohlstandes erfreut haben.

Dem gegenüber tritt der materielle Wert der päpstlichen Privilegierungen mehr zurück, wie ja überhaupt im praktischen Leben die Beziehungen eines Stifts zu seinem Bischof und den weltlichen Großen des Landes wichtiger waren als zu der römischen Kurie, die sich mit den nun einmal bestehenden Tatsachen, wenn auch mehr oder weniger widerstrebend, abzufinden hatte; doch war das imponderabile der drei sich schnell folgenden Papstprivilegien von 1139, 1144 und 1147 für den Einfluss des Klosters auf die Bevölkerung durchaus nicht zu unterschätzen; sie waren den Brüdern auch ein erneuter Ansporn bei ihrer Arbeit. Hervorzuheben wäre aus diesen Urkunden noch die Erlaubnis für das Stift, in Zeiten des Interdikts doch die Offizien abzuhalten, sowie die von Eugen III. erlassene Bestimmung, dass das Kloster keiner weltlichen noch geistlichen, auch keiner archidiakonalen Gewalt unterworfen sein solle, außer der direkten des Erzbischofs von Mainz; die Kurie erkannte also, wenn auch nur ungern, dessen Eigentumsrechte an. Im Übrigen bestätigen die Urkunden die uns auch sonst bezeugten Schenkungen der Kaiser Lothar und Konrad und der Erzbischöfe Adalbert und Heinrich.

Im ganzen können wir wohl sagen, dass das 12. Jahrhundert für Ilbenstadt eine Zeit des Wohlstandes und der Blüte gewesen ist. Nicht immer ist es in der Folgezeit dabei geblieben, und manche Stürme sind über das Kloster hinweggegangen, vor allem in der Schreckenszeit des 30-jährigen Krieges; doch hat es dann, besonders unter dem Abt Andreas Brand um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts noch eine zweite Blüte erlebt. 
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